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Montag, 18. Oktober 2021

«Ich bete heute noch wie damals als Kind»
KönnenAtheisten beten? EinGesprächmit Jesuit und Zen-Meister Niklaus Brantschen über sein neues Buch «Gottlos beten».

Interview: Pia Seiler

NiklausBrantschen,83 Jahrealt,
Jesuit und Zen-Meister, lädt bei
Bergkäse, Brot und Wein zum
Gespräch insLassalle-Haus,wo
er seit 1973 lebt und wirkt. Mit
Bedacht tischt er das einfache
Nachtessenauf.Wirwollenüber
seinneuesBuch reden,«Gottlos
beten» heisst es. Aber es geht
um sehr vielmehr.

BetendieMenschenmehr
seitCorona?
Niklaus Brantschen: Man sagt:
Not lehrt beten. DochNot lehrt
vieles, und sie macht erfinde-
risch. Ich weiss nicht, ob die
Menschenmehr beten.Was ich
aber feststelle:Viele sind in sich
gegangen, sind nachdenklicher
unterwegs.

IhrneuesBuchheisst«Gott-
los beten», einparadoxer
Gedanke.Geht gottloses
Betenüberhaupt?
Ja. In einer Radikalität, wie ich
sie in JapanbeiMenschenerlebt
habe, die Zen praktizierten –
eine Meditation ohne Worte.
Diese Menschen sind Buddhis-
ten, von denen viele sagen, sie
hättenkeinenGott. Ich fasseden
Begriff deshalbweiter: «Beten»
als eine radikale Bewegung des
Herzens auf einGeheimnis hin.

Was für einGeheimnis?
Das, was uns umfängt und
durchdringt, in dem wir leben
und uns bewegen. Das, was
grösser ist als wir. Das, was un-
sagbar ist.

Sie sind Jesuit undZen-Meis-
ter – sozusageneinProfibeter
mit jahrzehntelangerÜbung
inbeidenTraditionen.
WelcheErfahrung ist tiefer?
Ich möchte nicht werten.
Schweigen ist gut. Im Zen, wo
Gesten helfen, meinen Dank
zumAusdruck zubringen.Auch
Schreien ist gut. Mit den Psal-
men, die meiner Not Ausdruck
geben –wenn ichdabeinurnicht
eine fixfertige Lösung erbettle.

HabenSienochnieum
etwasKonkretes gebetet
wie vielleicht alsKind?
Eigenartigerweise bete ich
heute noch, wie ich das als
Kind getan habe. Mit Stossge-
beten, die ich von der Mutter
gelernt habe. Aber um etwas
Konkretes gebeten und gebet-
telt, nein. Mir genügt: Dein
Wille geschehe.

Werhat Siebetengelehrt?
Der Vater. Ich habe als kleiner
Bub gesehen, wie er in der
Kirche die Finger verschränkte
unddieLippenbewegte. Ich sass
neben ihm und machte es ihm
nach. Beten lernt man durch
Beten. Tiefes Beten lernt man
durch tiefes Beten. Und
schweigen lernt man durch
Schweigen.

BeseelteOrte helfen, in die
Tiefe zu gelangen, schreiben
Sie undnennendie Stadt
Kamakura in Japan.Welche
Orte helfen Ihnenhier-
zulande?
Einsiedeln ist ein solcher Ort.
Die Schwarze Madonna ist wie
ein Fels, der aufgeladen ist und
Energie abstrahlt. Bei ihr fühle
ich mich mit den unzähligen

Menschen verbunden, die dort
Kraft schöpfen, darunter auch
Hindus undBuddhisten.

PilgernSie regelmässignach
Einsiedeln,wennmöglich
nochzuFuss?
Ja, letzteWochewieder.

Das sindvon IhremDaheim
obZuggutundgerne6 Stun-
den.Wie schaffenSiedasmit
83 Jahren?
Schritt umSchritt, Atemzugum
Atemzug. Auch das ist für mich
Gebet. LetzteWochewar ichge-
rade mal fünf Minuten bei der
Madonna. Ichhabemichvor ihr
verneigt und ihr gesagt:Hierbin
ich.AufWiedersehen.Unddann
ging ichessen, ichhatteHunger.

Sie schreiben in IhremBuch
auchüberdieBereitschaft,
demTod insAugezu sehen.
KönnenSiedas?
Ich übe. Und lerne, indem ich
leben lerne, tagtäglich, mit den
Möglichkeiten, diemir gegeben
sind.Nichthalbherzig, nichtmit
angezogenerHandbremse, son-
dern ganz. Ichdenke, das ist die
besteVorbereitungaufdenTod.
Wer nicht gelebt hat, dem fällt
das Sterben doppelt schwer.

Sie schreiben:«Icherlaube
mir ausnahmsweise,Rat-
schläge zumgutenAlt-
werdenundSterbenzu
erteilen.»Was sind Ihre
wichtigstenRatschläge?
In Bewegung bleiben, physisch
und psychisch. Weiter will ich
mir Zeit nehmen für Freund-
schaften. Dann den Humor
nicht verlieren.Undschliesslich
dankbar sein. Ich fragemich je-
den Tag: Wofür kann ich dan-
ken? Solange ich danken kann,
bin ich nicht unglücklich.

WofürhabenSieheute
gedankt?
Ich hatte in Kreuzlingen zu tun,
und statt retour erneut den Zug
zu nehmen, bin ich aufs Schiff.
Ichhabe inSchaffhausenwieder
einmaldenRheinfall bewundert

und bin erst dort in den Zug ge-
stiegen. Für diesen Tag auf und
amRheinbin ichdankbar.Doch
es muss nicht eine Rheinfahrt
sein. Ist das Herz offen, findet
man alltägliche Sachen, für die
man danken kann. Das Leben
selbst ist reich genug.

Sie schreibenvomguten
Sterbenundzitierendie
zentraleErfahrungder
Menschen imMittelalter, die
auch für Sie gilt: «Mitten im
Lebensindwir vomTod
umgeben.»
Ich stelle einfach fest:Wenn ich
michderBegrenztheit, demna-
henden Ende stelle, wird die
verbleibendeZeit kostbarer. Ich
habe im letzten Jahr verschie-
dentlich gedacht: Das wird das
letzte Mal sein. Man kann trau-
rig seindarüber.Odermankann
sagen:Was vorbei ist, ist vorbei
– heute lebe ich noch.

Im letztenKapitel geht esum
dieLiebe.WaskönnenSie
unsdarüber sagen?
LiebebrauchtvielGeduld, einen
langen Atem, man muss stille
werden, auf den anderen Men-
schen achten, ihm das Ohr lei-
hen,mit ihm insGespräch treten
und imGespräch bleiben.

Ist IhnendieseKunst
gelungen?
Es ist mir egal, ob es mir gelun-
gen ist.Oderwarumesmirnicht
gelungen ist – dafür gibt es hun-
dertGründe, und zu jedemVer-
säumniswürde ichmir Vorwür-
femachen.DieFrage ist:Gelingt
esmir heute? Solange ich atme,
ist dieMöglichkeit gegeben,Zu-
wendung, Wohlwollen, Liebe
einzuüben und ausströmen zu
lassen.

Niklaus Brantschen: «Gottlos
beten. Eine spirituelle Wegsu-
che», 128 S., Herbst 2021,
Verlag Patmos.

Buchvernissage: 17. Oktober
2021, 15 Uhr Lassalle-Haus Bad
Schönbrunn, Edlibach ZG

Niklaus Brantschen spricht über sein neues Buch «Gottlos beten». Bild: zvg/Daniel Kellenberger




